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Zürich

als Vermittlerin englischer Literatur im 18. Jahrhundert.

Zürichs rege Teilnahme an dem Aufbau einer neuen deut-

schen Literatur in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts ist

allgemein bekannt , und selbst die bescheidensten Handbücher.

Leitfaden oder Abrisse ermangeln nicht, wenigstens den „Streit

der Leipziger und der Schweizer" ausführlich zu erwähnen. Auch

die persönlichen Beziehungen hervorragender deutscher Dichter

zu unserer Stadt, die Besuche Klopstocks, Wielands, Kleists,

Goethes; der Verkehr, den Bodmer, Salomon Gessner, Lavater

mit den ersten literarischen Grössen Deutschlands gepflogen,

die Begeisterung, welche die gebildeten Kreise an der Limmat
den vielen epochemachenden Erscheinungen auf dem Gebiete

der deutschen Dichtkunst im vorigen Jahrhundert entgegen-

gebracht: Alles das wird dem Freunde und Kenner der deutschen

Literatur vorschweben, wenn Zürichs Xaine genannt wird. Aber

neben diesen da und dort mit fast allzu grosser Wichtigkeit vor-

getragenen Tatsachen zieht ein tiefer Strom ernster Arbeit, an

welcher nicht nur die Rufer im Streite sich beteiligt, sondern zu

der auch stille Gelehrte, deren Name heute nur noch selten genannt

wird, ihren tleissigen Beitrag geleistet haben. Allerdings ist auch

hier der Ton von den Führern angegeben worden: in verschie-

denen Fällen jedoch haben die Leistungen der Schüler diejenigen

der Lehrer tlbert rotten, und so ist es denn recht und billig, dass

auch dieser treuen Helfer dann und wann gedacht werde.

Die vorliegende Skizze erhebt freilich nicht den Anspruch,

auch nur einen kurzen ( berblick über das gesammte literarische

Treiben Zürichs im 1*. Jahrhundert zu verschaffen 1

; ihr Ziel

1 Vgl. Mörikofer, Die schweizerische Literatur de« achtzehnten Jahr-

hunderts. Leipzig 18(51; Finaler, Zürich in der zweiten Hälfte des :i< ht-

zehnten Jahrhunderts. Zürich 18K4. S. 70 7!>. Vollständigkeit liisst sich

erwarten von der hcvorstehendcii 7. Liefernni; von Hiichtolds < !<•« Iiichtc

der deutschen Literatur in der Schweiz. Frauenleid.
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ist einseitig: ein Hihi der wertvollen geistigen Handlangerarbeit

zürcherischer Schrittsteller, soweit sich dieselbe auf die eng-
lische Literatur bezieht, soll nach den hiei zugänglichen Hilfs-

mitteln entworfen werden.

Die Verbindungen zwischen englischem und deutschem

Geistesleben, welche im is. Jahrhundert von Zürich aus neu

geknüpft wurden, waren nicht die ersten ihrer Art. Schon

«las Reformations- Zeitalter hatte einen lebhaften Verkehr

zwischen Zürich und Kngland gebracht. Von 1 ;">;*<> an finden wir

längere Zeit fortwährend junge Engländer hier welche dem
Studium der Theologie obliegen. Rullinger und Pellikan waren

die Ersten gewesen, die diesen fremden Studierenden freundliche

Aufnahme gewährt hatten. Und wiederum war Bullingers Pflege

söhn, Rudolf Gwaltcr. der Erste in einer langen Reihe von

Zürchern, welche im K'>. und 17. Jahrhundert an englischen

Hochschulen ihre Ausbildung suchten. Die traurige Regierungs-

zeit der blutigen Maria (lf)f>:i- -l:V>x, führte eine ganze Anzahl

englischer Theologen hieher, die nach der Rückkehr bessere)

Zeiten in der Heimat teilweise hohe kirchliche Würden be-

kleideten. Fast zur selben Zeit haben schweizerische Dramatiker,

wie Nikiaus Manuel von Bern, Sixt Hin k, der in Hasel wohnte.

Jakob Ruof aus Zürich in England ihre Nachahmer gefunden*.

Im 17. Jahrhundert scheinen die gegenseitigem Beziehungen

zwischen England und Zürich Meli auf ein bescheidenes Maass

eingeschränkt zu haben. Studierende zogen wohl noch über den

Kanal; Johann Georg (4 roh, ein Zürcher, war sogar einige Zeit

Lehrer des Hebräischen in Oxford: daneben waren es aber mehr
militärische und politische Fragen . welche dann und wann Be-

rührungspunkte boten K

t'm so lebhafter gestalteten sich die Verhältnisse im

IS. Jahrhundert. Obenan stehen allerdings die Namen von

Franzosen. Montesquieu, welcher im Oktober 172!» nach

1 Möriknfer, < icsi-hu-hte der evangelischen Flüchtlinge in «1er Schweiz.

Leipzig 1S7(5.

' Vsrl. Herford, Studie* in the Literary Kelation* of England and

• iermany in the HJ. «'entnry. t'anihridgc 18S<>.

' Vgl. z.B. Isaaeus Wak e , A threesols help to politiiall Observation*,

viz. concerning l.i. Cantons of the Helveticall League. London ] (iT»">. H".

Kaller, 1. Versuch et«. IWrn 17tI4 \>. 41.
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zweijährigem Aufenthalte aus England zurückgekehrt war, vor

kündete in begeisterten Worten dem Kontinent die (Grösse des

freiesten Landes der Welt ; Voltaire? hatte fast drei .Talire in

England verweilt — Frühling 1720 bis Frühling 1721) — und

schloss 17.{<> in St. Gerniain seine „Lettres anglaises ou lettres

philosophi(jues u ab, welche I7.'5;> heinilich in Konen gedruckt

wurden : Beide Autoren wurden auch in der Schweiz ,
speziell

in Zürich gelesen und geschätzt
,

obgleich eigentlich ein Ein-

heimischer auf dieser Bahn schon vorangegangen war. Beat

Ludwig von Muralt aus Bern hatte in den Jahren Ii »1)4 und

H'»!>f> England einen längeren Besuch abgestattet und seine Ein-

drücke und Beobachtungen niedergelegt in den „Lettres sur les

Anglois et les Francis et sur les voyages". welche freilich erst

1725 an die Öffentlichkeit gelangten'. Darf er sich auch nicht

neben Montesquieu und Voltaire stellen, so sind seine Ansichten

doch auch heute noch lesenswert, um so mehr als dieselben, wie

Ludwig Hirzel nachgewiesen, auf Albrecht von Haller so starken

Eintluss gehabt haben*. Aber dem deutsch lesenden Publikum

wurde die Wichtigkeit der englischen Literatur doch erst klar

durch Bödmet- und seine Genossen; durch diesen Kreis wurde

die Möglichkeit geboten, mit einer beträchtlichen Zahl hervor-

ragender englischer Werke sich auf dem Wege der Übersetzung

bekannt zu machen.

Johann Jakob Bodmer hatte in seinem zwanzigsten Lebens-

jahre mehrere Monate in Genf verbracht (Mitte Mai bis

Mitte Juli I7l8,i und hatte sich dort eine französische Über-

setzung des englischen Spectat or gekauft, welcher — von einer

späteren Fortsetzung abgesehen vom !. März 1711 bis

<>. December 1712 in fwifi Nummern in London erschienen war.

Die feinen Sittenschilderungen dieser Zeitschrift, sowie die mora-

lischem Betrachtungen zogen ihn mächtig an. und mögen in ihm

wohl den Wunsch wachgerufen haben, das Original kennen zu

lernen. In der Tat rinden wir Bodmer in den Winlermonaten

des Jahres 1720 beim Studium des Englischen; am 27. December

1 Vir). Otto von lir.-y.-rz, P.rat Ludwi» von Muralt { 1»;»>Ö 17!»>.

Eint« literar- uml kulturu«-. Iii» l.tli. lii- stn.li»-. Fnttieiil.M 1K81*.

' Albrnht von Hallt' rs (i»'«lirht»\ Hvransift<ir<'|>»'n u ml «*inir«-lfit«*t

von Lmiwiir Hirz«!. FrauontVM J882, |». I.XIII u.a.
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schrieb er an seinen Freund Meister, der damals in Thun weilte:

„Itzt bin ich beschäftigt das Engländische zu lernen, bloss

mit Hilf von Ludewigs Grammatik" In den „Diseoursen der

Malilcrn". welche Bodmer in den Jahren 1721 und 12 ganz in

Anspruch nahmen, ist alsdann bekanntlich Vieles den Engländern

entlehnt*'; es bediente sich aber Bodmer damals immer noch der

französischen Übersetzung. Für uns ist weit wichtiger, dass

durch die Beschäftigung mit dem Spectator Milton und sein ver-

lorenes Paradies als Ideal der Poesie vor dein Auge der -Mahler"

emporstieg. In einer Reihe sorgfältiger Auseinandersetzungen

hatte Addison die Schönheiten des unsterblichen Gedichtes dar-

gelegt 1

; und wenn Bodmer vielleicht anfänglich noch zögerte,

die Addison'sehen Ideen sich anzueignen, so half ihm die Milton-

begeisterung seines Freundes Zellweger aus Trogen bald nachher

(17:?:*) auf den richtigen Weg. Der Entschluss, die unvergleich-

liche Dichtung ins Deutsche zu übertragen, wurde rasch gefasst

und schon Ende 1724 muss ein schönes Stück derselben fertig

vorgelegen haben. Wir verfolgen die Leidensgeschichte dieses

Werkes, welche unlängst ausführlich dargestellt worden \ nicht

weiter, sondern erwähnen nur, dass die Zürcher Oensnr der

Veröffentlichung nicht hold war. «Es ist hier ein Hr. Bodmer
,

welcher des verrühmten Miltons Carmen heroicum de paradiso

perdito in Englisch beschrieben in das Deutsche in ungebundener

Hede Übersetzt, es hat sollen hier gedrukt werden, die geistlichen

Censores aber sehen es für eine allzu Romantische Schlifft au

in einem so heiligen themate: Es ist etwas extra Hohes und

pathetisches, aber nicht recht, dass man es nicht gestattet hat

in diuk zu geben" schreibt FUssli ans Zürich unterm 2">. Januar

172.r> an seinen Freund Huber in St. (/lallen 4
, und der ablehnenden

Haltung der Heimat folgten die Verleger in Hamburg und

' Fuss Ii hu Schweitzersehen Museum. Zürich 17*1. I, p. 97, 100, 112.

1
Vifl. meine Abhandlung: Der Spectator als Quelle der 'Diskur.se

der Maler'. Frauenteid 1887; sowie: Die Discourse der Mahlern.
Mit Anmerkungen heraus-reirelten von Theodor Vetter. I. Teil. Krauenfeld

1891. 8'.

J Spectator Nro. 2(>7 et<-.

1 Jenny, Miltons verlornes Paradies in <loi deutsrhen Literatur de>

18. Jahrhunderts. Leipziger Diss. st. < tollen 1890.
% .Tosephine Zeh nde r Stadlin, Pestalozzi, ( iolha 1*7:». y.
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Dresden. Noch am 12. Januar 1721) schreibt Bodmer an Johann

Michael von Loen dass ihm ein Verleger fehle, wobei überdies

die Bemerkung nicht ohne Interesse ist, dass er zwar in Prosa

Ubersetzt, jedoch den fünffüssigen Jambus Miltons in einem

Schauspiele „Marc Anton und Kleopatren Verliebung u
versucht

habe: er ist begierig zu sehen, wie ein früherer Übersetzer

mit dem Milton'schen Blankverse fertig geworden. „Jemand

hatte mir gesagt, dass schon vor etlichen dreissig Jahren Gottlieb

von Berg Miltons „Paradise lost" unter dem Titel „Verlustiges

Paradies" in lauter dergleichen reimfreie, fiinffüssige Verse, wie

die in meinem Drama sind , übersetzt habe. Ich stelle diesem

Werke schon langst, wiewohl vergeblich, deswegen nach, weil

ich seit etlichen Jahren an einer Verdeutschung dieses Gedichts

in ungebundener Rede gearbeitet habe, sonder was von einer

andern Übersetzung zu wissen, und sie schon wirklich zu Ende
gebracht, also dass mir nichts als ein Verleger mangelt. Ur-

sprüngliche Heldengedichte von der Güte des Milton'schen sind

in deutscher Sprache nicht zu linden
d

ete *. Endlich im Jahre

17:52 erschien in Zürich, „gedruckt bey Marcus Kordorf",

„Johann Miltons Verlust des Paradieses. Ein Helden Gedicht.

In ungebundener Rede übersetzet" mit einer nicht eben feinen

Titelvignette Daphne darstellend , die vor dem zudringlichen

Apoll in einen Lorbeerbaum verwandelt wird. Eine bis ins

Einzelne übereinstimmende Ausgabe soll gleichzeitig auch in

Frankfurt und Leipzig herausgegeben worden sein '. Das Werk
fand zwar keine begeisterte, aber doch eine wohlwollende Auf-

nahme, und selbst Gottsched, damals noch nicht der grimmige

Feind der Zürcher, urteilte milde'. Es gereicht Bodmer zum

1 Goethe'* (irossoheim . KüH 177(1); s. Wahrlich und Dichtuug I & II.

• Blätter für literarisch«- Unterhaltung lSä<J n. :»2. Herr Prof. Bächtohl

hatte die Güte, mich auf «liest? Stelle aufmerksam zu machen. l>as „Verluatiirte

Paradeiß* des Ernst Göttlich von Berge erschien in Zeihst Pher

eine noch frühere MiltonUhersetzung vgl. Jenny 1. c. und Boltc in der

Zeitschrift für vergleichende Literaturgeschichte. 18**. Neue Folge I, \21 II.

' Jenny !>• — Anui. 2. Ich vermute, es handle sich um eine hlossc

Titclausgahe; ähnlich dürfte es sich mit der von Jenny genannten Auflage

von 17;"»9 verhalten, welche hier in Zürich nicht hekunnt ist.

4 Bey träge zur critischen Historie der deutschen Sprache, Poesie und

Beredsamkeit. Leipzig 17.12 1744. I, 2!>0.
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grössten Lobe, dass er hei der Menge anderer Piano, die ihn

unaufhörlich beschäftigten , fortwährend an der Verbesserung

seiner Übersetzung arbeitete.

Schon 1742 publieierten Conrad Orell und Comp. (Leipzig,

.loh. Fried r. Gleditsch) eine neue Auflage mit dem Titel: vloliaiin

Miltons episches Gedichte von dem verlohnten Paradiese. Über-

setzet und durchgehends mit Anmerckungen Uber die Kunst des

Poeten begleitet von Johann Jacob Bodmer" ; eine dritte folgte

„neu überarbeitet" 17M: eine vierte r verbesserte" 17(11». und

eine fünfte 1780. So steht Milton gewissermassen als Anfangs-

und Schlusssänle Bodmerscher Übersetzer-Tätigkeit da. Es ist

wahr, dass zwischen den Ausgaben, von 1742 uud 1780 ein

wesentlicher Unterschied nicht besteht, bedeutend aber ist der

Sprung von 1732 bis 1742. Als Beispiel wähle ich einige Stellen

aus dem Anfange des :J. Gesanges, in welchem der blinde

Dichter das Licht anruft.

1732.

Scy gegrüsset heiliges Licht, du

erstgebornes Gesprosse des Himmels,

oder mag ich dich nngetadelt gleich-

ewig mit dem ewigen Strale nennen?

Sintemal GOTT das Licht ist, und

immerfort in einem Lichte, zu wel-

chem niemand hinan tretten kan, von

Kwigkeit her wohnet, folglich in dir

wohnet, heller Ausfluss eines hellen

unerschattnen Wesens

Dich besuche ich wieder unverlet/ct,

und fühle deine oberste Lebens- Fackel

;

aber du besuchest diese Augen nicht

wieder, welche sich vergebens herum

drehen, deine durchdringenden Straten

zu suchen, und den anbrechenden Tay
nicht finden ; so ein starcker heller

Tropfe hat ihre Scheiben gehemmt,

oder ein düsterer Gnss sie bedecket.

Dennoch unterlasse ich darum nicht

zu wandeln, wo die Musen sich bey

einer lautern Hrunnqnelle , oiler in

einem schattiebten Forst, oder auf

einem Sonne-reichen Hügel ergehen;

1742.

Sey gegrüsst heiliges Licht, du

erstgebohrnes Kind des Himmels,

gleichewig mit dem ewigen Strahl

;

darf ich deinen Nahmen ungestraft

in den Mund nehmen? Sintemahl Gott

Licht ist, und von Ewigkeit in einem

Lichte, dem niemand nahe kömmt,

wohnet , und hiemit in dir wohnet,

heller AusÜnss eines hellen unerschaf-

fenen Wesens

Dich besuche ich wieder unversehrt,

und fühle deine oberste Lebenslanipe,

alier du besuchst diese meine Augen

nicht mit Lichte, sie bewegen sich

vergebens hin und wieder, deine

durchbrechenden Strahlen zu »neben,

aber sie finden das Tageslicht nicht.

Ein weisser Staar hat ihren Augapfel

gehemmt , ein trüber Tropfe hat sie

Uberzogen. Dennoch unterlasse ich

nicht in die Orte zu gehen, wo die

Musen eich an einer klaren Bache,

oder in einem schattigten Wald, oder

auf einem sonnenreichen Hügel ein-
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so sehr liat mich «Ii«» Liebe zu dem
gcweyheten besänge entzündet

rnT''rzwiscli('n keinen die Jahres-

zeiten mit dem Jahre zunicke, alter

zu mir kehret «Irr Tay nicht wieder

/.urückc, nocli der einbrechende Abend

oder Morgen, noch der Anblick der

I.entzen-Hlüthe , oder der Sommer-

Rose, oder der Trifften und Heerden,

oder der (iöttlichen «»estalt des

Menschen.

rinden; die. Liehe von heiligen Sachen

zu sinnen hat mein Herl/ eut/iindei.

l'He, Jahreszeiten kommen unter

dessen jedes Jahr zuriieke , »her zu

mir kömmt der Tay nicht wieder,

noch das liebliche Morgenlicht, noch

das Abendlich». Ich sehe weder die

Frühlingsblumen, noch die Sommer

rose, noch die Heelden und die Trit-

ten, noch die tf estalt des Menschen

von so göttlicher Kunst.

Beweisen schon die Verbesserungen hinlänglich, dass Bodmer

sich der Fehler der ersten (Übersetzung bewusst war, so drückt

er sich überdies selbst deutlich genug über seine Schwäche aus.

wenn er im „Echo des deutschen Witzes" (1741; sagt: „Die

erste t'bersetzung ist grösstenteils in der Schweiz geblieben,

wo sie von den Graubündnern, den Appenzellem, und andern geist-

reichen Eidgenossen mit Empfindlichkeit gelesen worden. Eine

geringe Anzahl davon hat man nach Sachsen gesandt , welche

aber dasige Leser nicht haben lesen können, wenn sie ihre Ohren

nicht wollten zerfleischen lassen, und die Wahrheit zu bekennen,

nicht verstanden haben, weil ein gantz anders Deutsch darinnen

gebraucht wird, als sie auf ihren Marcktplätzen, in ihren Kram
bilden und Spielzimmern, ja in den Hochzeit- und Begräbnis

gedichtet! ihrer Poeten gelernet haben" '. Und in hohem Alter

nennt Bodmer die erste 'Bearbeitung des Verlorenen Paradieses

schweizerisch, die zweite deutsch und die dritte poetisch

Welch nachhaltige Wirkung die Beschäftigung mit Milton

auf Bodmer ausgeübt . braucht hier nicht weiter erörtert zu

werden.

Es müsste beinahe unerklärlich erscheinen, wie Bodmer
von dem ernsten Puritaner Milton zu demjenigen Dichter über-

gehen konnte, welcher mit seinen Versen den Puritanismus

' Sammlung der Zürcherischen Streitschriften zur Verbesserung des deut-

sehen fieschmackes, wider die < iotts< hedische Schule, von 1711 bis 1711.

Neue Ausgabe. Zürich 17f>:?. Hd. II, Stück VI, ;"»«>.

' Mörikofer, Schweizerische Literatur p. HU, nach einem Hriefe Bodiucrs

an Zcllweger in Trogen.
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lächerlich machte, wenn hier nicht wiederum Addison vermit-

telnd einträte. Samuel Hut ler und dessen satirisches Kpos

Iludibras nehmen zwar im Spcctator nicht die wichtige Stelle

ein wie Miltons verlorenes Paradies, es wird aber die originelle

Satire ihrer gelungenen Form wegen doch wiederholt lobend

erwähnt '. Indem Bödmet* in der Vorrede zu seiner Übersetz-

ung über den r Knittelreim
u spricht, fügt er hinzu: .Addison

sagt, er fürchte, eine grosse Anzahl von denen, welche den

unvergleichlichen Hudibras bewundern, thun solches vielmehr

in Ansehen dieser Doppel Heimen, als derjenigen Stellen, welche

in der That wunderwiirdig sind -
, was wörtlich aus Speetator

Nro. <><> citirt ist. Man erhält indessen den Eindruck, es habe

sich hier Bödmet* an eine Aufgabe gewagt , der er nicht ge-

wachsen war. Er Hess im Jahre 17.57 (dat. Frankfurt und

Leipzig) erscheinen den „ Versuch einer Deutschen Obersetzung

von Samuel Butlers Hudibras, einem satyrischen Gedichte wider

die Schweriner und Independenten, zur Zeit Carls des Ersten -
:

aber dieser Versuch enthält nur zwei Gesänge und ist niemals

fortgesetzt worden, wenn wir nicht die später zu nennende

Hudibras-i'bersetzung Wasers als eine Fortsetzung in Bodmer-

schem Sinne anzusehen haben. Die freien, humorvollen Verse,

in deutscher Prosa wiedergegeben, mussten viel von ihrem Beize

verlieren, und das mochte Bödmet* trotz seines Protestes selbst

am besten empfunden haben. Man vergleiche z. B. im Originale

I, stir; sqq.) das Eifern des puritanischen Hudibras gegen die

Bärenhetze:

It is an auti<-hri*tian i^amc

Pnlawful t»oth in tkimr au<l nanu-.

Firxt t'or the name, the wonl hear-baitim:

Is oarnal, aiul of maus creatinir:

Kor ccrtainlv th**r***i* no such uonl

In all the Soripture on reford,

Ther<*fort* nnlawful, and a sin;

Ami so is (seiomUV th<- thinu —

mit den prosaischen Worten bei Bodmer: „Es ist eine anti-

christische Kurzweil, und allerdings unerlaubte Sache, so wohl

in Ansehung der Sache, als des Nahniens. Erstlich was den

Nahmen anbetrifft, so ist das Wort Bärenhetze fleischlich und

' Sjh-, tator Nro. 60, 17, 54, 145.
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rin Geschöpfe des Mensehen. Denn es ist gewiss kein solches

Wort in der gantzeu Heil. Schritt'!, anzutretteil, und darum ist es

unerlaubet, und Sünde. Und so ist zum andern auch die Sache

selbst,"

So sehr sich der ('hersetzer in der Vorrede bemüht, uns

klar zu inachen , dass durch Aufgeben des Keimes und des

Verses Butlers Gedicht nichts verlieren könne so werden wir

es nach dem Vorliegenden heute doch eher mit denen halten,

welche Bodmer selbst einwenden lässt: n Man hat die rnmöglieh-

keit vorgesehen, die Knittel-Verse des Verfassers mit ihren

Doppel Keimen im Deutschen heraus zu bringen, und war indessen

beredet , dass die Hellte von Butlers Geist ohne dieselben zu

Grunde gehen würde".

Nachdem Bodmer sich im Jahre 1740 abermals Milton zu

gewendet, indem er -Joseph Addisons erfrische Abhandlung

von den poetischen Schönheiten in Johann Miltons verlohrnem

Paradiese" aus dem Spectator i'Nro. 207 tf.) in s Deutsche über-

setzte*, kehrte er wieder zur satirischen Poesie zurück, die

offenbar steigenden 'Reiz für ihn besass. je heftiger der Kampf
mit den Leipziger Gegnern tobte.

Alexander Pope (1088 1744) hatte im Jahre 1728 in drei,

und im Jahre 174'J in vier Büchern eine literarische Satire in

Versen veröffentlicht, welche er „Duneiad" iDuninikophade>

nannte inaeh Johannes Duns Seotus y Ki08, dessen Name r Duns"

als der eines Spitzfindigen, später eines Kleinigkeitskrämers oder

endlich Dummkopfes misbraucht wurde). Zuerst richtete sich sein

Spott besonders gegen Theobald, einen Shakespeare-Herausgeber

und hierin Konkurrenten Pope's, später gegen Cibber M571 — 1 757 .

den Poeta Laureatus. einen nicht unfähigen Bühnendichter,

gleichzeitig aber auch gegen eine ganze Reihe kleinerer

Geister. Bodmer lag die erste Bearbeitung vor, und es ist nicht

zu bestreiten, dass seine poetische Übertragung mit Geschick

gemacht ist. Sie trägt den Titel: »Alexander Popens Duncias

1 „Ich bitte uii/ii nken, da»s die Schreib Art in Hudibra> s. lir prosaist h

ist, und daher durch ein«' f'l«ersctzunir , die nur in ungebundener b'ede ver-

fertigt wird, nicht erst herunter geset/.et wird".

' In der „('ritischen Abhandlung von dem Wunderbaren in der Poesie-.

Zürich 1710.
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mit historischen Noten und einem Schreiben «los Fbcrsezers an

die Ohotriten. Zürich. Conrad Orcll und Comp. 1<47- U
1 >io Vor

rede ist •gezeichnet .1. I). Oberek, worunter Bodmer zu verstellen

ist. Zu bedauern bleibt, dass er den Plan für den Namen eines

jeden englischen Schöpsen einen deutschen einzusetzen (Vorrede

p. 7 ti". i nicht durchgeführt hat : dann wäre Bodmers Duneias

auch heute noch eine interessante literarische Satire, während

sie jetzt nur als Kuriosität genannt zu weiden verdient und

wohl kaum noch Leser finden dürfte.

Der Dichter Friedrich von Hagedorn, welcher von 171'!» bis

I73;> Privatsekretär des dänischen Gesandten in London gewesen

war, und auch nach seiner Rückkehr in die Vaterstadt Hamburg
mit England in lebhaften Beziehungen stand, scheint neben Zell

weger derjenige gewesen zu sein, welcher Bodmer so Vieles aus

der englischen Literatur vermittelte. In dem Briefwechsel der

Beiden tauchen Fragen über solche Gegenstände immer wieder auf.

So sendet z. B. am \:\. April 1 74* Hagedorn seinem Zürcher Freunde

drei englische Bücher und bemerkt im Laufe seines Schreibens

:

„Aus Ihrem lezten Schreiben ersehe ich, dass Sie den Shaftesbury

vor Andern hochachten, und ich hotfe also, dass was Turnbull

aus ihm gesammelt hat, Ihnen um so angenehmer zu lesen seyn

werde. Johnson s so lebhaft und gründlich entworfenen "Plan

of a Dietionary of tlie English Language" weiden Sie gleichfalls

als eine hinlängliche Probe seiner Fähigkeit zu diesem Werke
ansehen." In demselben Briete erwähnt er aueb die Übersetzung

des Shakespeare'schen Julius Ca-sar durch den Minister von

Borck. Ein Jahr später unterhalten sich die beiden Freunde

über Chaucer, und Hagedorn sendet an Bodmer Alles, was er

von Chaucer besitzt \ Auch die Essays von Hume wandern von

Hamburg in Bodmers Bibliothek •*.

Bei solch regem Verkehr, der sieh natürlich auch nach an

dein Seiten richtete, ist es zuweilen schwer nachzuweisen, wo-

her Bodmer seine englischen Stotfe bezogen. Diese Schwierigkeit

besteht z. B. bei der hübschen poetischen Erzählung Inkel

' Kri.-te l»t-r tili in t <t und cller iMitse li«-n an Bniltm-r. H<'rnusi,'fir<'lu>n von

• iottholi! Frii-.lri.-li Sliin.llin. Stuttgart 17**4. \>. liC ff.

-' ilii.l. p. 80.

* il.i.l. \>. 211.
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n 11 d Y aristo, die sich im zweiten Bande der Calliope findet 1

Bodmer kannte die Geschichte aus Nro. II des Speetator. wo

Steele dieselbe nach Richard Linon s "True and Exact History

ot' the Island of Barbadoes'* <U>7:4i wiedererzählt. Ol» indessen

ilie Abänderungen, sowie die poetische Form schon von einem

englischen Dichter stammen, ist mir unbekannt. Schon Geliert

hatte sich des anziehenden Gegenstandes bemächtigt, ebenso

17:")«» Salonion Gessncr, welch letzterer durch seine Vervoll-

ständigung der Geschichte besondern Reiz verliehen hatte. Aus

welchem Jahre Bodmer's Dichtung stammt, bleibt noch fest-

zustellen.

Es lag in Bodmer's Art, kein literarisches Ereignis vorüber-

gehen zu lassen . ohne an demselben in irgend welcher Weise

Anteil zu nehmen, sei es als wohlwollender Gönner, sei es als

hochgeschätzter Mitarbeiter oder auch als bitterer Gegner: er

nahm entschiedene Stellung zu Allem. Dabei lässt sich nicht

leugnen, dass er — wenn Leidenschaft ihn nicht verblendete —
meist von einem richtigen Gefühle geleitet wurde. Als im Jahre

17<>f> der spätere. Bischof Percy seine Sammlung altenglischer

Balladen in London veröffentlichte, welche in Deutschland, zu-

mal unter einigen Gliedern des Hainbundes, so grosses Aufsehen

erregen, und in Binger einen so trefflichen Nachahmer finden

sollten, hatte Bodmer keine Ruhe, auch er wollte sich an der

Bewegung beteiligen. So Hess denn der *:?jährige Greis ein

Bändchen altenglischer Balladen in die Presse gehen, welche

Percy entnommen waren ?
.

Die Erwartungen, welche Bodmer an diese Veröffentlichung

knüpfte, mochten keine geringen sein; während er die Vor-

bereitungen dazu traf, hatte er den Besuch Goethes und des

Herzogs Karl August empfangen. Trotz der wenig ehrenhaften

Art, mit welcher Bodmer im intimsten Freundeskreise über

Goethe zu sprechen pflegte, mochte er doch ahnen, was der

junge Dichter noch werde zu bedeuten haben, und daher ist es

begreiflich, dass erden Wunsch hegte, Goethe möchte die Publi-

kation noch in Zürich erleben. Am 4. December 1771» schreibt

' Callionc von lio.lnimi. Zürich 17<i7. II, .S7.i-.i7l>.

* Alteiiirlisrli.- IlallauVn. Y.\U\ von l.ainliiie. Sii ^-slii'd »U r Kranken

Züri«li und Winterthur I7SO.

* (Joetlit-.rulnl.u. h 154. V. 1*84. |.. 21."..

Digitized by Google



- 14 -

er darüber an Schinz '
: „Zu den altenglisclien Balladen kommen

die Fabel von Laudine * und das Siegeslied der Franken an

der Scheide von 881 '. Ich hoffe, Göthe bleibe bey uns, die Geburt

aller dieser Werke zu erwarten, damit er die Deutschen hernach

darüber pneoccupire".

Die einleitenden „Erinnerungen zu den Altenglischen Bal-

laden" sind für Bodmer höchst charakteristisch; verglichen mit

seinen frühesten aesthetisehen Ansichten zeigen sie, wie gründ

lieh er die sog. „Rückkehr zur Natur" durchgemacht. „Der

Werth dieser Lieder — sagt er — liegt weder in dem Ton-

masse noch in dem Zeitmasse. Ihr Verdienst bestehet in den

Vorzügen eines Mannes von offenem, im verwahrt ein, unver-

stelltem Herzen, der in der Einfalt seiner Denkart, die mehr

nicht ist als die Gefühle, die Gesichtspunkten, und die Oedanken,

die aus der ersten Anlage des menschlichen Gemüthes und Ver-

standes hervorfallen, für sich fühlet und denket; und was er

fühlt und denket, ohne Falschheit und ohne Besorgniss spricht,

weil er von gemachten Verhältnissen, von Wohlstand, von

Collisionen der Pflichten, noch nichts, oder wenig weis, oder

sich darüber wegsetzet. — Ich hoffe, man werde in diesen Bal-

laden hundert Züge der Aufrichtigkeit, der Güte des Herzens,

der Rechtschaffenheit, der Menschlichkeit auffassen: man werde

die süsse Wollust, die darinn ligt, gemessen, und dieses wird den

Liedern statt des lautesten Beyfalles eines Recensenten dienen.

Ich betriebe mich Übel , wenn die gerade Einfaltigkeit des

Herzens ohne Kunst und Absichten nicht den Gedanken und

zugleich dem Ausdruck etwas sanftes mittheilet, welches nicht

Weichlichkeit ist. Kraft und Stärke, die leicht und erreichbar

ist ; Einfalt die nicht Plattheit nicht Grobheit ist. Wahrhaftig-

keit die nicht beleidigt" etc.

Auch die Auswahl, die Bodmer getroffen, beweist wie sein-

er in das Wesen des Volksliedes eingedrungen. Er beginnt mit

der Ballade von „König Liar", und bringt u. a. den „Mantel

der Keuschheit", den durch Bürger 'Bruder Graurock und die

1 (loetlie-.Tahrlimh M. V. 18K4. i>. 2h").

1 Ks ist hvein ir»'iiR>int , «ler iiierk\vilriliir<n\ eise bei lioilmer immer ul*

Twein erscheint.

3 Das Lmlu ii^slieil.
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Pilgerin) bekannt gewordenen „Mönch vom grauen Orden" ; in

einem zweiten Teile 1 „des süssen Williams (*eist
u

, eine Sage,

die dem Kreise der Lenorensagen verwandt ist, mehrere Balla-

den von Robin Hood. sowie den „Abt von Kantelburg" u. a.

Bürger hatte mit seiner Ballade „Der Kaiser und der Abt"

allerdings keine blosse Übersetzung, sondern eine freie Nach-

dichtung geben wollen, so dass wir Bodmer nicht mit demselben

Massstabe messen dürfen; immerhin ist der Vergleich einiger

Stellen nicht uninteressant. Bodmer beginnt:

In Altengland dem schonen Eiland, Kr \v:ir »lein AM von Kantelhurg yruin,

Herrschte vor alten Tagen ein Kö- Denn war der AM gleich ein todtci

nig. Mann,

Johann genannt, gefürchtet, gehasst, Kin Münch, so licht' er doch weltliche

Er that viel l'nrecht, des unten * l'raeht,

wenig. Kr nahm sich des Schilds und der Kit ter-

scliaft an.

Und die Antworten auf die ersten beiden Fragen lauten

bei Bodmer:

l'm dreißig Pfenning verkauften die Stellt auf mit der Sonn und reitet

•luden mit ihr,

Den Sohn der .Jungfrau , nnsern Er- Bis folgenden Morgen sie wieder auf-

lüser: geht,

l ud nenn und zwanzig mögt ihr wert So reitet in zwanzig und vier Stunden

seyn, Ihr um die Krd und kommt nicht zu

Denn um einen Pfenning seyd ihr wol
|

spät.

höser.

So unbeholten hier manches klingt, so haben wir doch kein

Recht, diese letzte Leistung Bodmers auf dem Gebiete der Über-

tragung aus dem Englischen verächtlich anzusehen. Es kam
ihm auf eine möglichst genaue Wiedergabe an, und wo Herder

in seinen Volksliedern (1778 und 1771)/ solches erstrebt, lesen

sich seine Übersetzungen auch nicht immer glatt.

WT
ir dürfen von Bodmer nicht scheiden, ohne ein Wort über

sein Verhältnis zu dem grössten aller englischen Dichter, zu

William Shakespeare beigefügt zu haben.

In der „Critisehen Abhandlung von dem Wunderbaren in

der Poesie" 'Zürich 1740) hatte Bodmer auf Seite»; der Vorrede

' Altenglische und alfschwiihis« he l'alladen. In Kschill.arh* Versart.

Zugabe von Fragmenten aus dem altsi liwäbischcn Zeitalter und (iedichten.

Zwcytes liUudchen. Zürich 1 7«S 1

.
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gesagt: „Sie (die Deutschen) sind noch in dem Zustand, in

welchem die Engelländer viele Jahre gestanden, eh ihnen ge-

schickte Kunstrichter die Schönheiten in Miltons Gedichte nach

und nach wahrzunehmen gegeben, und sie damit bekannt gemacht

hatten, ungeachtet diese Nation an ihrem Sa spar und andern,

den Geschmack zu diesem höhern und feinern Ergetzen zu

schärften, eine Gelegenheit gehabt hatte, der unsere Nation

beynahc beraubet ist." - Ein Jahr später in den „(Müschen

Betrachtungen über die poetischen Gemähide der Dichter 11 (Zürich

1741) spricht er (p. H>9f.) über schöne Schilderungen von Jagd-

hunden und vergleicht eine Stelle aus den „Halieuticis des Gratius

Faliseus" (sollte heissen des Ovid, Halieutica 7f> sqq.) mit einer ähn-

lichen Beschreibung in Shakespeare s Midsummer Night's Dream
'IV, 1), indem er sagt: „Der Engelländische Sasper hat in seinem

sommernächtlichen Traume eine Beschreibung von Hunden, die

wegen etlicher gantz besonderer Finselzttge obiger an der Seite

zu stehen verdienet." Und noch einmal erwähnt Bodmer den

Dichter in demselben Werke (p. :"><»:;>: „Unter den Engelländern

hat Sasper den Ruhm, dass er in der Vorstellung solcher

Geister und Phantasie -Wesen etwas besonderes gehabt habe."

Die zwei ersten der angeführten Stellen haben einem so ge-

il iegenen Kritiker wie August Koberstein 1 Veranlassung gegeben

zu der Behauptung, Bodmer habe im Jahre 1740 noch so wenig

von dem grossen Briten gewusst, dass er ihn „in Folge einer

missverstandenen Verkürzung seines Namens 11 Sasper und Saspar

genannt habe. Der Kobersteinschen Ansicht traten Stahr und

der Freiherr von Friesen bei, während Karl Elze 2 sich freundlich

Bodmers annahm und ihn von dem Vorwurfe der Unkenntnis

zu reinigen suchte. Seine Beweisführung zielt darauf ab zu

zeigen, dass Bodmer im Jahre 1740 Shakespeare nicht bloss aus

dem Spectator gekannt habe, in dessen ältester Ausgabe sich

möglicherweise eine verkürzte Form finden könnte, sondern dass

in Saspar und Sasper der bewusste Versuch einer „Umdeutsehung"

zu sehen sei, wie etwa in Kantelburg tür Canterburv, in Ochsen-

forten für Oxford. Da die Darstellung Elze s ein Versuch mit

unzureichenden Mitteln ist, so sind auch die Schlüsse nicht richtig.

1 .I;ilirl»u< Ii der ileiit.«« lim Sliakesprarr <ü-srlls< liaft I, .*{ (18UfO.

• il.i.l. I, MO.
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Vergegenwärtigen wir uns zunächst, seit wann Bodmer über-

haupt Kunde von Shakespeare hatte. Da er zu seinen „Discoursen

der Mahlern" den Speetator in ausgiebigster Weise benützte und

dieser den grössten Dramatiker Englands sehr häutig erwähnt

(nicht etwa bloss (i-mal, wie die Register zum Speetator gewöhn-

lich melden j, so nuisste also Hoduier schon im Jahre 17*21 mit

manchen Eigentümlichkeiten Shakespeare s vertraut sein. Als er

IT;*!' bei Anlass der Übersetzung des Verlorenen Paradieses sich

über das Metrum der Dichtung aussprach, bediente er sich

p. :*) der Einleitung) folgender Wendung: .Das Metrum ist

ein reimfreyer zehensylbigter Vers; Shakespear, der Engel-

ländische Sophocles, hat diese Gattung zuerst in Engelland ein-

geführet"; und in Bezug auf die Sprache Milton's bemerkt Bodmer
ibid. p. 10 1: „er hatte den Spencer und Shakespear vor den

Augen.*4 Somit wäre erwiesen, dass Bodmer vom Anfang seiner

literarischen Tätigkeit an den Namen Shakespeare s in der rich-

tigen Form kannte. Wenn er nun gleichwohl nach zwanzigjähriger

Bekanntschaft einen Saspar oder Sasper einführen will, so ist

das doch keine „Umdeutschuiig", wie Ochsen fort oder Kantelburg:

denn Deutsches ist wahrhaftig in dieser Form nicht zu sehen:

sondern es ist ein verunglückter Versuch von phonetischer

Schreibung. Bodmer kannte das gesprochene Englisch nur wenig,

und so glaubte er eben, der Name des Dichters klinge wie Sasper '.

( brigens scheint er das Verfehlte des Vetsuches eingesehen zu

haben; denn in seinem Exemplar der .('ritischen Abhandlung

von dem Wunderbaren" (Zürcher Stadtbibl. XXV. III) ist, wie

man fast sicher behaupten darf, von Bodmers eigener Hand
Sakspear verbessert worden. Einen ähnlichen Anlauf zu phone-

tischer Schreibung zeigt die Form Schaser. die wiederholt für

Chaucer gebraucht wird •'.

Wenn aber Elze schon für die Zeit vor 174<> Bodmer eine

Kenntnis Shakespeare s vindiciren will . die „keineswegs bloss

aus Anführungen Addisons' im Englischen Zuschauer** stammen

1 Man erinnere si< Ii aueh der Konu Sehakes|»e:ir, u » |< In- ( ioethe drcissi^

Jahre spater in seiner Re.|e „Zum S« -häkes-ieur* TaiT l.raitht. Hirzel, Her

junire (ioethe II,

* Vgl. die Al)liuiitlliin<r „ Von den vorti «>n1i< hen t'ms ;inden für »Ii»' Poesie

unter den Kaisern ain item sehwiibi.s« hen Haus»« -
j>. Ii; und 17. (Sammlung

«kr ZUr« herist hen Strt- its. briltt-n ',11).

1
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könne, so ist er den Beweis hiefiir schuldig geblieben. Bodmer
war bei aller Gelehrsamkeit ziemlich kühn im Nachsprechen von

Urteilen, die er von kompetenter Seite gehört, und alle Äusser-

ungen Uber Shakespeare, die er bis 1740 getan, lassen sich auf

den Spectator zurückführen. So ist gerade die oben genannte

Stelle aus dem Sommernachtstrautn aus Nro. 1 Iii des Spectator

geborgt, und Bodiner gibt auch nicht ein Wörtchen mehr als

Budgell uns dort geboten.

Ks war notwendig, bei dieser Einzelheit so lange zu ver-

weilen, um die ganze Streitfrage ins richtige Licht zu stellen.

Bodmer kann dadurch nichts verlieren; war ihm ein gründliches

Studium gerade nach dieser Seite hin lange verschlossen, so

hat er daneben in zahlreichen andern Richtungen die englische

Literatur so eifrig durchforscht, dass auch seine geistige Um-
gebung nicht teilnahmlos bleiben konnte.

Einer seiner eifrigsten Genossen auf diesem Gebiete war

Hans Heinrich Waser aus Zürich, Diakon in Wintert hur.

In ihm treffen wir freilich einen der sonderbarsten Käuze des

Bodmersehen Kreises. Er winde zu Veltheim als Sohn des

Pfarrers Kaspar Waser im Jahr 171)1 geboren, bestand 1 7.'l

»

sein theologisches Examen und bekleidete von 174<> bis zu seinem

Lebensende (1777) die Stelle eines Diakons an der Kirche in

Wintert hur.

Waser war befreundet mit Heidegger, dem spätem Bürger-

meister, mit Johann Georg Sulzer, dem „Weltweisen u
, mit dem

Wintcrthuror Schulmanne Martin Künzli, sowie mit Bodmer, den

er noch in seinen letzten Lebensjahren öfter in Zürich aufsuchte.

Sein Talent lag auf dem Gebiete der Satire, durch welche er

sich wiederholt der Gefahr aussetzte, aus dem Ministerium g<*-

stossen zu werden *. Als Klopstoeks Messias in Zürich mit fast

übermässiger Begeisterung aufgenommen wurde, hielt es Waser
für nötig, dem Feuer des Enthusiasmus einen Dämpfer aufzusetzen

und verfasste die „Briefe zweyer Landpfarrer, die Messiade be-

treffend
-4 ,{

, durch welche sich sogar Bodmer täuschen Hess.

Pfarrer Hess von Altstetten brachte später Klopstock zu ihm

und Waser empheng ihn mit Hochachtung, doch nicht mit

' Deutsch«.** Muhcuiii 1, .".Kl. Leipziir 17H1.

* 1719, jedoch erst yr.lni« kt im Neuen Schweiz. MiHetuu 1793 und 1794.
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Entzücken und Rührung. Auch mit Wieland verkehrte er und

wurde von ihm hei der Abfassung verschiedener Schriften unter-

stützt '. Auch ohne dass bestimmte Nachrichten solches be-

stätigen, dürfen wir annehmen, dass Waser die Anregung zum
Studium des Englischen von Bodmer erhalten habe, jedenfalls

nahm dieser den lebhaftesten Anteil an seiner Arbeit.

Von I7ö«;— I7<u; erschienen in * Händen zu Hamburg, Leipzig

und Zürich die Werke Jonathan Swifts in sorgfältiger deutscher

Übersetzung. Die Vorrede ist unterzeichnet Johann von Breiten

fels, Hamburg im Augstm. I7f>f>. wodurch Waser sich zu verstecken

wünschte. Nicht ohne Grund befürchtete man Hindernisse von

Seite der Censur, da Swifts Äusserungen leicht misverstanden

werden konnten. Der „Unmassgebliche Vorschlag" z. H. von den

alljährlich in Irland geborenen 1 1?< t,<
>• k » Kindern nur 20,UHJ zur

Fortpflanzung zu behalten, die übrigen 10i».(XK) aber zu mästen

und den reichen Engländern als Nahrung zu verkaufen, war dem
gebildeten Engländer wohlverständlich als eine bittere Ironie

auf die harte Behandlung, unter welcher Irland litt , während

der deutsche Leser in dem Vorschlage nur Rohheit sehen konnte.

Audi die (-Jesc.hie.hte John Bulls und der letzte Teil von Gullivers

Reisen, der Aufenthalt bei den Houyhnhiims konnten Anstoss erre-

gen. „Doch mit telst starker Kmpfehlungen wischet eil sie durch",

erklärt Bodmer dazu-. In der Vorrede gibt Breitenfels-Waser

eine Rechtfertigung der Satire (man sollte glauben es wäre

nach Liscow und Italiener nicht mehr nötig gewesen \ welcher er

ansprechende Erklärungen der Swift sehen Schriften beifügt.

Noch hatte der letzte Band der Werke Swift 's die Presse

nicht verlassen, als schon eine neue Frucht des unermüdlichen

Flcisscs unsers Waser dem Lesepublikum dargeboten wurde.

Samuel Butler s Hiidibras, den Bodmer schon beim zweiten

Gesänge hatte liegen lassen, erschien 17of> vollständig in Wasei>

i'bersetzung. Obgleich es sich auch hier nur um eine prosaische

Wiedergabe handelte, waren doch der Schwierigkeiten unendlich

viele zu überwinden, und wo wir auch den Vergleich mit dem

Originale anstellen mögen, wir werden nur selten wirkliche

1 M i> r i ko 1 1* r , Srliweixer. Literatur 2U).

' Denkumul, »l«ni ChiTsez^r Bufkrs, Swiffs und l.ii/.iuns, errichtet von

•loh Jak. Bodmer. Deutsch»^ Muxeuni I, 511— f>27. Lei|«ziir 17*4.
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Ungenauigkeiten finden. Auffallenderweise scheint die Censur

Hudibras energischer beanstandet zu haben als die Werke Swift s,

wenn nicht persönliches Übelwollen hier mitspielte. Wenigstens

berichtet Bodmer : „Seiner Person wehe zu thun, wandte ein

mächtiger Priester sein ganzes Ansehen an, die Übersezung

von Butlers Hudibras zu unterdrücken. Die vernünftigsten Vor-

stellungen und die Empfehlungen grosser Männer wurden lange

umsonst versucht; denn was vermögen Gründe und Vernuntt

gegen Leute, die sie nicht haben wollen? Eine Schuzschrift,

die Waser für Hudibras schrieb, machte das ( bei nur ärger. u

Auf diese Schutzschrift scheint sich eine Stelle in den Acten

der hiesigen Censur vom IS. Feh. 17(iG zu beziehen: „Das von

Hrn. Diaeon Waser von Winlcrthur eingegebene Manuscriptum

betitelt Hudibras, solle aus eint und anderen waltenden Gründen

in hiesiger Stadt nicht mögen getrukt werden".

Dass der griechische Sophist Lukianos von Samosata sich

bei Waser besonderer Gunst erfreute, kann bei der Ähnlichkeit

der Charaktere nicht überraschen: auffallender ist, dass der

Winterthurer Diacon die Werke des Griechen aus einer eng-
lischen Übersetzung ins Deutsche übertrug.

Wie Waser als selbständiger Schriftsteller die religiösen

Bedürfnisse seiner Pfarrkinder nicht ausser Acht liess -, so lenkte

er auch seine Übersetzertätigkeit wiederholt nach dieser Seite.

Er gab den Katechismus des bekannten religiösen Dichters

Tsaae Watts < 1(174 — 174K) in deutscher Sprache heraus

(Zürich, D. Gessner 1 7;~>1
> und übersetzte u The Elements of

Moral Philosoph} " von David Fordyee fl71l --l7f>l) unter

dem Titel: Anfangsgründe der moralischen Weltweisheit (Zürich

1757). Letztere Schrift besitzt einigen Wert, weil sie in Kürze

die damals in England geltende Moralphilosophie zusammen-

fasst 3
.

Bekanntlich endigte der Satiriker Swift auf die traurigste

Weise; er wurde mistrauisch, finster, verbittert und soll in

1
l. c

i». 521 22
1 Er .•** )) ri»-)) z. B. Moralische Beobachtung«*!) und l'rth«'jlc (unter dein

Namen Orontes) 1 7f>7 , und gab Predigten heraus, die na« h seinem Tode
gesammelt erschienen, 1782.

J Sie bildete ui <i»rünglich einen Artikel von Dodsley's Modern Preoeptor.
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seinen letzten drei Lebensjahren gar nicht mehr gesprochen

haben. Ein ähnliches Schicksal traf seinen deutschen rbersetzer,

der längst prophezeit hatte, er werde wie Swift dem Trübsinn

verfallen. Teilnehmende Freunde hielt er immer sorgfältiger

von sich ferne und starb einsam im Jahre 1 777 '.

Ein viel jüngerer Mitarbeiter Bodmers und Wasers auf dem

Gebiete der Übersetzertätigkeit war

Johannes Tobler der ebenfalls dem geistlichen Stande

angehörte. Er wurde il.VJ in Zürich geboren und zeigte schon

als Student Neigung zur Dichtkunst. Klopstocks Anwesenheit

l ief in ihm die höchste Begeisterung hervor und mit Stolz zählte

er sich zu den Freunden des Dichters. )7.">4 kam er als Pfarr

herr nach Ermatingen. wo er 14 Jahre lang blieb. Die idyllische

Gegend und angehorue Neigung zu ruhiger Betrachtung '' mögen

ihm unter den englischen Dichtern James Thomson (17m

bis 174*) besonders sympathisch haben erscheinen lassen, dessen

Jahreszeiten er übersetzte Die äussere Anregung mag auch

hier von Bodmer ausgegangen sein, der schon 1745 zusammen

mit Samuel Got t hold Danges und Pyras Liedern poet ische Er-

zählungen aus Thomson veröffentlicht hatte. Vermutlich ist

er aber der Übersetzer sämtlicher Gedichte Thomson s, welche

17»>4 und Gf) in fünf zierlichen Bändchen mit Gessner'schen

Titelvignetten erschienen. Zwar hat Tobler die Prosa zur

Wiedergabe der englischen Verse gewählt . aber die Sprache

ist durchweg schwungvoll und edel und lässt den Vers nur

selten vermissen. Auch vier Predigten 1 des Isaac Narrow
i MKio -H',77) hat Tobler übersetzt Zürich 17(50) und damit den

deutschen Lesern einen Prediger zugänglich gemacht , der sich

in seiner Heimat wegen der ausserordentlichen Fülle und Kraft

seiner Sprache ganz besonderer Beliebtheit erfreut hatte. — Nach

1 Vhvr War*«*r vgl. noch: Kphemeridcn der Menschheit I, 197 i>00.

Leipzig 1781, und Humoristische (JoM Körner uns Winterthur von .loh. Hildulf

Schellenherg, Maler und Ulrich Hcgncr, Kektor: «lit- Bilder Nro. 2, SS, 91,

Album im Besitze der KiinstlerLresellscIiaft Winterthur.
1 Dieselbe lässt sieh schliesscn aus seinen Ki bauungsSchriften. Bde.

Zürich 177(»; man lese z 15. seine ..Idee von einem christlichen horte". IM. I,

292 3K5.

1 I>er Frühling allein ersc hien schon 17.77.

4 über die Sterblichkeit und wider den Autschuh der Bekehrunir.
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seiner Übersiedelung nach Zürich, wo er zuerst Diakon am
Frauuiünstcr, nachher (H77) „Archi-Diakon und Chorherr des

Stifts zum Grossen Münster" war. scheinen ihn unter den eng-

lischen Schrittstellern nur noch die Theologen angezogen zu

haben: so giebt er I7«i» Patricks Trostschritt: ^Gemüths-

fassung oder Kummers (Gegengift" mit einer Vorrede heraus, und

flicht in seine Erbauungssehriften da und dort Stellen aus der

religiösen Literatur Englands '. Übersetzungen aus Buckingham,

die ihm zugeschrieben werden, scheinen nicht gedruckt worden

zu sein. Es müssten denn die Stücke von Buckingham in der

moralischen W ochenschrift „Das Angenehme mit dem Nüzlichen"

2 Bde. Zürich )7ö(» .")7 aus Toblers Feder stammen '. 8. unten

p. 24. Dagegen verdient eine poetische Übertragung von Thomas
Gray 's <17)<> 1771) Ode "To Adversity" mit dem Schlüsse

— Träufle Balsam nur!

Fa<h an <l«-s Kdelmnts erlosrhne Funken,

Verzeihn und Liehen lein e nm-li

;

Lehr' meine Fehler ini< h mit sehärterm Wieke spiihn

Die Menschheit voll (Jeftihl in mir um! andern sehn.

wohl hervorgehoben zu werden '.

Chorherr Tobler starb im Jahre ISO«.

Heinrich Escher, geb. 1 72S, Pfarrer zu Pfäftikon. Kämmerer
und später n 77 Ii Dekan des Ky burger Kapitels, steht zwar an

Fleiss im Übersetzen Tobler nicht nach, aber seine Tätigkeit

richtete sich nur auf theologische Fachliteratur. Er gab von

1700 - 1 77« i in acht Bänden auserlesene Predigten des berühmten

Kanzelredncrs und Erzbisehofs von Canterhurv. .lohn Tillotsou
(Pi.'lo- lC'.M) heraus, dessen Stil in England als Muster galt und

stark auf Addison gewirkt hatte. Ihm schloss sich Bischof

.Teretny Taylor < KW:} -UHhi il the Shakespeare of English

prose", u
the Chrysostom of the English Pulpit ", an; Escher

übersetzte dessen Paraphrasis und Anmerkungen über den Briet

Pauli an die Kömer (Berlin 17.V.» und Zürich 1774/, während

1 Vgl. Krhauunjjs-Sf hrif'ten I, 2fn», 2<»7, 27(>.

' Ibdzhalb im Supplement zu Leu s sehweizerisrheni Lexikon VI, <»l sairt,

.-.ie wurden „versi hiedenen Monatssi hritten" einverleiht.

Jbid 3H1-.W3: Hymne an die Widerwärtigkeit.
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sein jüngerer Amtsbruder Hans Jakob Hess 1 17«! Taylors

r Entwurf der Schrifttheologie" verdeutschte.

Überdies verdienen eine ganze Reihe von Fachschriften, die

im 18. Jahrhundert in Zürich übersetzt oder herausgegeben

worden sind, wenigstens kurze Erwähnung, damit das Bild der

\jberset zungstätigkeit vollständig werde.

Unter den theologischen Anhängern Newtons nimmt Samuel

(Marke eine hervorragende Stelle ein. Seine Paraphrase der

vier Evangelisten wird in Zürich I7<>.'1 in deutscher Gestalt an-

gekündigt, und seine Schriftlehre von der Dreieinigkeit folgt

1 1 Jahre später mit einer Vorrede von Dr. Semler. Philip

Doddridge ( 1 702 - 1
7.">1

1, ein Xonkonformist, fand in Hambuch
einen Übersetzer für seine Betrachtungen über die Macht und

(inade Jesu, welche in Zürich I7<»<) erschienen. Auch sein <ie

nossc James lfervey (171 1 17">Si wurde in Zürich geschätzt.

Kine Blumenlese aus seinen Werken erschien wiederholt im

Laufe des ls. Jahrhumlerts, während seine n Mitissa und Serena"

oder „Abhandlung von gottseeliger Erziehung «1er Töchter" von

Wirk Ii in Zürich 17<U verlegt wurde. Den trefflichen Laurenz

St erne (171:5- 17<Wi treffen wir leider nur unter den Theologen;

<*in unbekannter Übersetzer gab 17«»i; und 17C>7 in Zürich zwei

Bände Predigten heraus; sein berühmtestes Werk aber, Tristram

Shandy, trat schon \~iY.\ in Berlin in deutschem Gewände auf

und 11 Jahre später nochmals unter Lessings Auspicien. Der

irische Prcsbyterianer James Duchal f HJ. »7 17<»L. der ver-

schiedene Wandlungen vom strengsten Calvinismus bis zu einer

sehr freien religiösen Anschauung durchgemacht hatte. Hess 17;V1

seine "Presumptive Arguments for the (

1

hristian Religion* in

11 Predigten erscheinen, welche schon 17U7 in Zürich ohne

Nennung des Übersetzers deutsch herausgegeben wurden als

„Yermutbungsgründe für die Wahrheit und das göttliche Ansehen

der christlichen Religion." Ziemlich später eist folgten meh-

rere Schriften des anmassenden Theologen Richard Hurd i l7-J<>

bis I8l>8> als ..Sammlung merkwürdiger Abhandlungen Uber die

Weissagungen, welche die christliche Kirche und besonders den

Abfall des päbstlichen Poms bet retten".

' Da in iih Diakon am Fraumünster, litTiiuch Anthtrs.

-
n
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Die englischen Philosophen des 18. Jahrhunderts scheinen

in Zürich mir wenige begeisterte Anhänger gefunden zu haben.

David Fordyce wurde schon (unter Waser) genannt; ihm

folgte zu Ende des Jahrhunderts (17*.M»i der Nachahmer Mon-

tesquieu'*, der in England sehr gefeierte Ferguson, dessen

„Ausführliche Darstellung der Gründe der Moral und Politik"

von K. G. Schreit er übersetzt wurden. -- Eine ästhetische

Schrift von Webh: „Untersuchung des Schönen in der Malerey

und der Verdienste der berühmtesten alten und neuen Maler"

wurde von J. C. Vögel in übertragen und erlebte in kurzer

Zeit zwei Ausgaben (I7<>«> und 1771».

Jurisprudenz und Politik bedurften im 18. Jahrhundert des

fremden Importes offenbar weniger, während einzelne englische

Mediziner. Naturforscher und Reisende die Aufmerksamkeit der

Zürcher Gelehrten auf sich zogen. Der bekannte Winterthurer

Arzt Heinrich Ziegler, welcher im Jahr 17«ül zu längerem

Besuche nach England gegangen war. liess bald nach seiner

Rückkehr die Schlitten des Naturforschers Lewis in Zürich

deutsch erscheinen. Die ein/ein publicirte „Historie des Goldes",

sowie die „Historie der Farben" bilden Teile des Hauptwerkes

„Der Zusammenhang der Künste"*. Später liess Ziegler noch

eine „Materie niedica, oder Beschreibung der einfachen Arzney-

mittel" von Lewis folgen <l77h, während Konrad Rahn fast

gleichzeitig die naturwissenschaftlichen Schriften des Engländers

Makb ride deutsch herausgab. Die vielgelesenen Reisebeschreib-

ungen des William Coxe 1747 — I8JS1 wurden ebenfalls in

Zürich deutsch gedruckt.

Noch ist mit diesen Aufzählungen die Fülle der zürcherischen

(Miersetzungsliteiatur nicht erschöpft. Die Vielseitigkeit der

Interessen wird wohl kaum irgendwo besser illustrirt als in der

moralischen Wochenschrift „Das Angenehme mit dem NUz-
lichen" r> Bde. Zürich 1 7.V. /;>7 ). Es liegt die Vermutung

nahe, es habe der ganze Bodmersche Kreis — Wieland, der

damals in Zürich weilte, nicht ausgeschlossen ~ sich an diesem

l'nternehnien beteiligt, das seinen bunten Inhalt aus klassischen

und modernen Literaturen , vorzüglich aber eben aus dem Eng-

lischen zusammensetzt. Da linden wir Bacon, Shaftesburv, Hume,
Steele. Addison. Swift, Pope, Buckingham, den Karl of Rochester,

John Gay u. a. vertreten. Poesie und Prosa. Ernstes und Heiteres:
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eine so reiche Auswahl, dass wir nur staunen können Uber die

Belesenheit in der englischen Literatur.

Merkwürdigerweise scheint der englische Roman des 18. Jahr-

hunderts iRichardson, Fielding, Smollett, Goldsmith), der in

Deutschland so starken Wiederhall fand, in Zürich nicht freund-

lich aufgenommen worden zu sein. Dass Hodmer der Richtung

nicht hold war, geht aus verschiedenen Äusserungen mit hin-

reichender Deutlichkeit hervor 1
: aber es hätte sich doch er-

warten lassen, es würden andere Übersetzer sich darin dem
Einflüsse des mächtigen Dictators entziehen. Der einzige eng-

lische Kornau, welchen die Flut der Übertragungen um die Mitte

des 18. Jahrhunderts nach Zürich brachte, ist vermutlich der-

jenige, welcher die 1)2 Stücke des r Überset zers u
bildet, einer

moralischen Wochenschrift, die in den Jahren 1753 und ">4 her-

ausgegeben wurde.

Wenn bei Betrachtung der Blütezeit unserer deutscheu

Literatur neben den glänzenden Namen eines Schiller und Goethe

auch derjenige ihres Verlegers Cotta anerkennend genannt wird,

so darf auch bei den allerdings viel bescheideneren Zürcher

Verhältnissen, die wir an uns haben vorüberziehen lassen, der

Name der Firma 0 r e 1
1

, G essner & 0 o. wohl am Schlüsse

erwähnt werden. Die wechselnden Leiter dieses Hauses waren

es, die durch ihre Einsicht und ihren Unternehmungsgeist viel

dazu beigetragen haben, Zürich zu einem literarischen Mittel-

punkte zu machen. Ihnen verdankt Zürich insbesondere den

Ruhm, die erste Stadt gewesen zu sein, in welcher eine grössere

Zahl Shakespeare'scher Dramen in deutscher Sprache gedruckt

wurden. Wohl war schon 1741 in Berlin der r Versuch einer

gebundenen Übersetzung des Trauerspiels von dem Tode des

Julius Caesar" erschienen 7
, wohl hatte 1758 die in Basel ver-

öffentlichte englische Schaubühne eine Übersetzung von Romeo
und Julie gebracht ; aber der deutsche Shakespeare in seiner

ganzen Grösse und Macht, trat doch erst vor die Welt , als im

• Vi^l. z. II. die Vorreite zum Verlornen Paradies. Zürich 17»»9: ,.E»

tfieht immer noch Leute, die ein Thomas Jones (Kielding, Tom Jones 1749)

mehr rührt als die ersten Eltern im Paradiese.*4

1 f'bergetzer war der preußische Staatsminister Kaspar Wilhelm von

Rorek.
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Jahre ITi'»^ das Haus (Meli, Gessner und Co. in Zürich die

W erke W illiam Shakespeare 's herauszugehen begann, welche

Christoph Martin Wieland übersetzt hatte. Bis zum .Jahre

ITDi; gedieh das Werk zu 22 Stücken in S Banden, welche schön

gedruckt, und von Salomon Gessner mit feinen Vignetten versehen

worden waren. Das war die Grundlage zum Shakespeare-Enthu

siasmus in Deutschland, den zuerst Gerstenberg in den „Sehles

wigischen Lit erat urbrieten u verkündigte. Bis gegen das Ende

des Jahrhunderts behielt Zürich die alleinige Ehre der deutschen

Shakespeare-Publikation. Die genannte Firma Hess von 17<."> bis

17*_' eine neue, ium vollständige Übersetzung erscheinen, welche

der Professor am Braunschweig'schen Carolinum. .lohann .loachim

E s c h e n 1) u r g besorgt hatte. Von besonderem Werte war hiebei

ein 14. Band, welcher eine ausführliche und zusammenfassende

Untersuchung Eschenburgs enthielt über Alles was bis zum Jahre

1787 von Deutschen zur Erforschung Shakespeare s schon getan

worden. Auch das dem Bande beigegebene Bildnis des Dichters,

von Schellenberg in Winterthur gestochen, ist nicht wertlos.

Begreiflicherweise mussten die Wieland 'sehe und die Eseheu-

burg'sche I bersetzung das Feld räumen, als von 171>7 an die

vorzüglichen Übertragungen Schlegels zu erscheinen begannen.

"Wie Shakespeare, so halten fast alle englischen Dichter

und Prosaschriftsteller, deren Werke im 1*. Jahrhundert von

Zürchern übersetzt oder in Zürich deutsch gedruckt worden

waren, seither ein besseres deutsches Gewand erhalten. Die

Sprache hat sich entwickelt und das l" beisetzen ist zu eiuer

Kunst geworden, welche hohe Vollkommenheit erreicht hat. Aber

dadurch werden die Verdienste eines Bodmer, Waser, Tobler,

Escher. Hess und Anderer auf diesem Gebiete keineswegs ge-

schmälert. Sie haben durch ihre an sich untergeordnete, aber

gewissenhafte Arbeit beigetragen zu dem mächtigen Baue, den

das scheidende Jahrhundert sich erheben sah: sie haben auch

durch diese Leistung mitgeholfen, dass Zürich in der Geschichte

der deutschen Literatur des 18. Jahrhunderts jene ehrenvolle

Stelle einnimmt, die ihm Niemand je wird streitig machen können.
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